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1. Familiales Zusammenleben wandelt sich. Die Familienbildung hat sich auf Bedarfe der Familienentwicklung eingestellt. Der Auseinandersetzung von Familie und Bildungseinrichtungen ist dagegen zu wenig Aufmerksamkeit gewidmet worden. 

Der Wandel der Familienstrukturen, in denen Kinder aufwachsen, muss Konsequenzen für die Frühpädagogik haben. 1997 wurden von München aus auf der 7. Konferenz der European Early Childhood Education and Research Association Impulse für das Thema Diskontinuitäten und Transitionen im Leben von Kindern und Qualität der Frühpädagogik vermittelt. Deutlich geworden ist, dass ein Konzept von Qualität in der Kindertagesbetreuung benötigt wird, das vor dem Hintergrund der sich verändernden Lebenswirklichkeit von Kindern die Bewältigung von Diskontinuitäten thematisiert und die grundlegenden Kompetenzen dazu fördert (Fthenakis, 1998, 2003a,b).

Familienbildung hat sich auf Bedarfe der Familienentwicklung eingestellt, wie die Zielgruppen und Themen ausweisen. Familienbildung in den beiden Hauptformen als mediale und institutionelle Familienbildung gewinnt zunehmend an Bedeutung. Das geht aus der Nachfrage nach Unterstützung hervor, die Familien an Familienbildung haben (Bierschock, Oberndorfer & Walter, 1998). Die gesetzliche Verankerung in der Kinder- und Jugendhilfe (§ 16 SGB VIII) hat den Stellenwert als präventives Unterstützungsangebot unterstrichen.

Familienbildung betont drei Komponenten (Staatsinstitut für Familienforschung, 2004): 

· Entwicklung von einer Hilfe bei Defiziten hin zu Unterstützung vorhandener Kompetenzen. Prävention bedeutet hier die Vorbereitung der Familienmitglieder auf Phasen und Situationen in der Familienentwicklung durch Information und Erweiterung von Handlungskompetenzen. (Beispiel: ‚Elternschaft lernen’ in der Schule, als Unterrichtsprogramm für Jugendliche in Schleswig-Holstein, www.schleswig-holstein.jugendschutz.de). 

· Selbstverständnis als soziale Dienstleistung mit niedrigschwelligem Zugang für möglichst viele Familien. (Beispiele: ‚ERIK - Erziehungshilfe, Rat und Information im Kindergarten in Düsseldorf; www.awo-erik.de; Kooperation und Vernetzung z.B. der Kindertagesstätte "Pfiffikus" des DRK in Lübz, Mecklenburg-Vorpommern). Hier werden Familien erreicht, die Angebote der Familienbildung sonst nicht wahrnehmen. 

· Abstimmung der Angebote auf Veränderungen im Zusammenleben und der familialen Rahmenbedingungen. Basiskompetenzen der Familie sind dabei für das Zusammenleben in Familien sowie für den Kontakt mit dem sozialen Umfeld von Bedeutung. Präventive Angebote müssen zur rechten Zeit erfolgen, nämlich wenn Entwicklungsphasen aktuell anstehen. Dazu gehören auch kritische Phasen und Übergänge in der Familienentwicklung. (Beispiele: ‚Kooperative Eltern stärken Schule’ - Prämierung von Aktionen als Anreiz zur Einbindung der Eltern in Würzburg, www.aktion-kess.de; Elternbriefe zum Thema Erziehung zur Leistungsbereitschaft und Leistungsfähigkeit, vgl. Bierschock, Oberndorfer & Walter, 1998, S. 40ff.). Hier geht es darum, auch den Übergang von der Familie in die Kindertagesstätte bzw. von dort in die Schule nicht nur als Gelegenheit zum Erreichen der Eltern (Oberndorfer & Mengel, 2003), sondern als Bedarfssituation für Eltern zu erkennen. 

Diskontinuitäten sind auch mit Übergängen zwischen den Institutionen der Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern außerhalb der Familie verbunden. Betroffen ist der Übergang von der Familie in die Krippe, von der Krippe in den Kindergarten, von der Familie in den Kindergarten, vom Kindergarten in die Grundschule und in den Hort, von der Grundschule in weiterführende Schulen. Hierzu sind in letzter Zeit auch deutsche Veröffentlichungen erschienen, die den frühpädagogischen und den schulischen Bereich zusammenführen (Denner & Schumacher, 2004; Griebel & Niesel, 2004a; Schumacher, 2004). Im Folgenden wird speziell auf den Übergang zwischen der Kindertagesstätte und der Grundschule eingegangen. 

Dass vorschulische bzw. außerschulische Einrichtungen und die Schule getrennte Entwicklungsverläufe aufweisen, erschwert die kontinuierliche Bildung der Kinder über Institutionengrenzen hinweg, sowie die Vernetzung dieser Einrichtungen (Griebel, 2003). 
Hier geht es um den psychologischen Aspekt der Bewältigung des Übergangs des Kindergartenkindes zum Schulkind. Die Förderung von Basiskompetenzen der Kinder, die Kommunikation mit den Eltern und die Kooperation zwischen Kindergarten und Grundschule soll angeregt werden. Die Umsetzung durch die Pädagogik ist damit nicht festgelegt. Vielmehr erlaubt die psychologische Perspektive die Ausbildung örtlicher Formen und Kulturen der Umsetzung der Erkenntnisse, die von den handelnden Personen - Kindern und ihren Eltern, Fachkräften in Kindergärten, Grundschullehrkräften und Mitarbeitern anderer helfender Dienste selbst entwickelt und verändert werden können.
Für die Familienbildung geht es aber darum, diese Übergänge als Entwicklungsphasen der ganzen Familie zu verstehen und Unterstützungsangebote zu konzeptualisieren und platzieren.

2. Die internationale frühpädagogische Forschung betont die Bedeutung des Eintritts in das formale Schulsystem als entwicklungspsychologische Transition. 

Der Übergang von einer vorschulischen Einrichtung in das formale Schulsystem ist zu einem Schwerpunkt des Interesses der frühpädagogischen Forschung geworden. Mittlerweile liegen aus einer Reihe von Ländern, vor allem aus Nordeuropa, Kanada, den USA und Australien, Studien vor, die den Übergang in die Schule unter verschiedenen Blickwinkeln und bezogen auf das jeweilige System von Bildungsinstitutionen beleuchten (s. http://test.edfac.unimelb.edu.au; zusammenfassend Griebel & Niesel, 2004a). 

Bei aller Unterschiedlichkeit der institutionellen Organisation von vorschulischer und schulischer Bildung ist der Eintritt des Kindes in das formale Schulsystem ein bedeutender Entwicklungsabschnitt für das einzelne Kind. Schlüsselvoraussetzung zur Erreichung von Chancengleichheit in der Schule ist die Förderung benachteiligter Kinder, bevor sie in die Schule kommen (Pianta & Cox, 1999). Der Übergang in die Schule ist für die Kinder in verschiedenen Bereichen stressbelastet (Fabian, 2002a,b; Griebel & Niesel, 2002a, b, 2003a; Kienig, 2002; Margetts, 2002). Insbesondere die Passung zwischen den Anforderungen und den von den Kindern mitgebrachten Kompetenzen beeinflusst Anpassungsschwierigkeiten (Griebel & Niesel, 2003b; Margetts, 2003). Anteile von Kindern mit Übergangsproblemen schwanken; in den USA werden etwa 2/5 angegeben (Pianta & Cox, 1999), in Deutschland ein knappes Drittel Risikokinder plus ein Sechstel Kinder mit Stresssymptomen nach dem Übergang (Beelmann, 2000), in Polen zeigten 50 % der untersuchten Schulneulinge Entwicklungsdisharmonien (Kienig, 2002). Der Übergang bietet neben Risiken auch Chancen, d.h. neben Kindern, die Probleme mit der Anpassung an die Schule haben, gibt es auch Kinder, denen es in der Schule besser als vorher geht - in der deutschen Studie etwa ein Sechstel der Kinder (Beelmann, 2000). Der Einschluss der Perspektiven nicht nur der Fachkräfte, sondern auch der Eltern und der Kinder selbst ist eine wichtige Voraussetzung zum Verständnis von Bewältigungsprozessen (Griebel & Niesel, 2002a, b). Kooperation zwischen vorschulischer Einrichtung, Schule und Eltern wird als ausschlaggebender Faktor bei der Übergangsbewältigung angesehen (Broström, 2002, 2003; Broström & Wagner, 2003b,c; Dunlop & Fabian, 2002; Fabian, 2002a; Margetts, 2002; Peters, 2002; Pianta & Kraft-Sayre, 2003; Yeboah, 2002). Entwickeln von Kontinuität über die Institutionen hinweg ist dabei die traditionelle Leitvorstellung für die Bewältigung des Übergangs (Dunlop & Fabian, 2002; Margetts, 2002; Yeboah 2002). Das Kontinuitätsparadigma wurde lediglich in Deutschland auch kritisch gesehen (Dollase, 2000; Niesel & Griebel, 2003) und dürfte auf ein Theoriedefizit zurückzuführen sein (Griebel, 2004a). Dass es auch um die Bewältigung von Diskontinuitäten gehen muss, zeigt die Entwicklung der Theorien zum Übergang von Kindern in die Grundschule.

3. Vom alltagssprachlichen Übergangsbegriff zum Fachbegriff: Eine Theorie der Übergänge berücksichtigt das Kind als handelndes Subjekt seiner Entwicklung ebenso wie die soziale Umgebung und bezieht mehr Perspektiven ein, betont die Bewältigung von Herausforderungen, schließt lebenslanges Lernen im sozialen Kontext ein und erklärt insgesamt komplexe Wandlungsprozesse des Kindes und der Familie. 

Insgesamt ist die Transitionsforschung ein komplexes Forschungsfeld. Welzer (1993, S.8) sieht ihren Forschungsgegenstand an einer Schnittstelle von individuellem Handlungs- und Bewältigungsvermögen und von gesellschaftlichen Handlungsvorgaben und -anforderungen. Mit Transitionen werden komplexe, ineinander übergehende und sich überblendende Wandlungsprozesse bezeichnet, die in sozialem Austausch verlaufende, verdichtete und beschleunigte Phasen eines Lebenslaufes in sich verändernden Zusammenhängen darstellen (Welzer, 1993, S. 37).

Ein übergreifendes theoretisches Konzept für Transitionen ist im IFP entwickelt worden. Dieses thematisiert auch die Bewältigung von Diskontinuität und berücksichtigt, dass nicht nur die Kinder, sondern auch die Eltern den Übergang in die Schule bewältigen müssen. Das Transitionsmodell stammt aus der Familienentwicklungspsychologie und ist auf unterschiedliche familiale Übergänge anwendbar (Griebel, 2003, 2004a, b, c; Griebel & Niesel, 2002a,b, 2003a,b, 2004a). Mehrere theoretische Stränge haben dazu beigetragen. Allgemeine Anwendung in der einschlägigen Forschung findet das Modell der Systemebenen von Bronfenbrenner (1989), das in Deutschland von Nickel (1990, 1992) für die Einschulung vorgeschlagen worden ist. Die Stressforschung lieferte einen Rahmen für die Erklärung von Belastungsreaktionen. Danach sind Überlastungsreaktionen vermeidbar, wenn Veränderungen im Lebensumfeld des Kindes gering gehalten werden, wenn sie vorhersehbar und kontrollierbar gestaltet werden. Zudem ist die motivationale Ebene - Vorfreude oder Befürchtung von bevorstehenden Veränderungen - mit zu berücksichtigen (Lazarus, 1995). Veränderungen im Lebensumfeld des Kindes lassen sich in Zusammenhang mit der Entwicklung über die Lebensspanne in kritischen Lebensereignissen (Filipp, 1995) bündeln, zu denen auch der Übergang in die Schule als normatives kritisches Lebensereignis im Leben des Kindes zu rechnen wäre (Beelmann, 2000). Die Perspektive der Lebensspanne eröffnet außerdem den Blick auf die Eltern des werdenden Schulkindes. Außer Belastung kann ein kritisches Lebensereignis auch eine Entwicklungsfördernde Herausforderung sein (Olbrich, 1995).

Der ökopsychologische Ansatz und die Stressansätze wurden in das Modell integriert und Veränderungen auf der subjektiven Ebene der Identität werden zusätzlich berücksichtigt. Diese Struktur wird bei der Transition vom Kindergartenkind zum Schulkind unmittelbar deutlich. 

4. Ein Strukturmodell von Entwicklungsaufgaben veranschaulicht Übergänge von Kind und Eltern, z. B. den Übergang zum Schulkind und zu Eltern eines Schulkindes. 

Der Übergang vom Kindergarten in die Schule bringt auf drei Ebenen Veränderungen mit sich: Auf der Ebene des Individuums, auf der Ebene der Beziehungen und auf der Ebene der Lebensumwelten. Es handelt sich jeweils um Diskontinuitäten in den Erfahrungen des Kindes, die es bewältigen muss. Da die Anpassungsleistungen in relativ dichter Zeit geleistet werden und verdichtete Lernprozesse als Entwicklungsstimuli gesehen werden, werden diese Anforderungen als Entwicklungsaufgaben bezeichnet (Griebel, 2004a; Griebel & Niesel, 2004a). Diese Bezeichnung wird auch deswegen gewählt, weil sie den positiven motivationalen Charakter der Herausforderung stärker betont, als es bei den Begriffen Anforderung oder gar Belastung der Fall ist (Lazarus, 1995). 

1. auf der individuellen Ebene 

· Veränderung der Identität: Übergang vom Kindergartenkind zum Schulkind. 

· Bewältigung starker Emotionen: Vorfreude, Neugier, Stolz sowie Unsicherheit, Angst. 

· Kompetenzerwerb: Selbstständigkeit, Kulturtechniken, neue Verhaltensweisen, die Entwicklung anzeigen. 

2. auf der Beziehungs-Ebene 

· Aufnahme neuer Beziehungen: Lehrkraft, MitschülerInnen. 

· Veränderung bzw. Verlust bestehender Beziehungen: Erzieherin, Kindergartenfreunde, Beziehungen in der Familie. 

· Rollenzuwachs: Zur Rolle des Kindes in der Familie kommt die Rolle des Schulkindes mit Rollenerwartungen und Rollensanktionen hinzu. 

3. auf der Ebene der Lebensumwelten 

· Integration zweier Lebensbereiche: Familie und Schule. 

· Wechsel des Curriculums: Schullehrplan anstelle von Methoden und Inhalten des Kindergartens. 

· Evtl. Bewältigung weiterer familialer Übergängen bei Geburt von Geschwistern, Aufnahme von Erwerbstätigkeit eines Elternteils, Elterntrennung. 


Bei jeder dieser Entwicklungsaufgaben spielen die spezifischen Vorerfahrungen und Entwicklungsbedingungen des einzelnen Kindes mit seinen besonderen Bedürfnissen eine wesentliche Rolle. Die Entwicklung der Identität, der Kompetenzen, der Beziehungen und der Rollen muss vor dem Hintergrund der Entwicklung innerhalb des bisherigen sozialen Kontextes gesehen werden, weil diese die Bewältigung der Veränderungen beeinflusst.

Nicht nur das Kind wird ein Schulkind, seine Eltern werden Eltern eines Schulkindes und bewältigen damit ebenfalls einen Übergang. Das lässt sich am oben genannten Strukturmodell von Entwicklungsaufgaben im Einzelnen zeigen (Griebel & Niesel, 2002a). Das Transitionsmodell beinhaltet also eine Familienperspektive. Eltern sehen sich vorrangig als Unterstützer ihres Kindes und ihnen selbst wird meist erst im Nachhinein bewusst, welche Unsicherheiten sie selbst überwinden mussten und wie sie sich allmählich in ihre neue Identität als Eltern eines Schulkindes hineingefunden haben. Bislang werden Eltern bei diesem Übergang nicht gezielt unterstützt.

Erzieherinnen und Lehrerinnen begleiten beruflich diesen Übergang, haben aber selbst keinen Übergang zu bewältigen. Unterschied ist, dass keine Veränderungen auf der Identitätsebene eintreten und dass das Merkmal der Erstmaligkeit oder Einmaligkeit fehlt.

5. Die Bewältigung von Übergängen ist nicht die Kompetenz des Kindes alleine, sondern diejenige seines sozialen Systems: Familie, Kindertagesstätte Schule. Das lässt sich an der so genannten "Schulfähigkeit" zeigen. 


Beim Übergang vom Kindergarten zur Grundschule stellt sich auch die Frage nach der Schulfähigkeit. In den letzten Jahrzehnten hat dieser Begriff eine starke Wandlung erfahren (Kammermeyer 2001a, S. 96 ff, 2004). Dazu beigetragen haben die mangelnde Zuverlässigkeit der schuleingangsdiagnostischen Tests (Mandl & Krapp, 1978) und wachsende wissenschaftliche Erkenntnisse über die Komplexität der Übergangsanforderungen.

Das von Nickel (1990, 1992) entwickelte interaktionistische Konstrukt Schulfähigkeit aus ökosystemischer Perspektive, das die relevanten Lebensumwelten des Kindes (Familie, Kindertagesstätte, Schule) mit einbezieht, gilt heute in der Fachwelt als anerkannte Sichtweise von Schulfähigkeit. Danach entsteht Schulfähigkeit im Zusammenwirken von Kind und seiner Familie, Kindergarten und Grundschule.

In der neueren Literatur (z.B. Faust-Siehl et al. 2001, 4. Aufl.) wird die Beendigung der Schulfähigkeitsdiskussion gefordert. Stattdessen wird empfohlen, alle Kinder eines bestimmten Alters in die Schule unabhängig von einem Kriterium Schulfähigkeit aufzunehmen: "Die Grundschule hat die Aufgabe, die "Schulfähigkeit" ihrer Schüler mit den Kindern selbst zu erarbeiten" (S. 140). Nach Kammermeyer (2001a) ist die Abschaffung des Schulfähigkeitsbegriffs nicht geeignet, Selektion am Schulanfang zu verhindern. Die Bemühungen müssen sich stattdessen (a) auf eine Veränderung der auf Selektion zielenden Rahmenbedingungen richten und (b) auf die Veränderung subjektiver Theorien von ErzieherInnen und LehrerInnen, wenn dort Schulfähigkeit einseitig am Kind festgemacht werde. Auch Eltern lassen sich von subjektiven Vorstellungen von einem Status des Kindes leiten, den es zur Einschulung erreicht haben müsse. Sie gehen häufig noch von einer reifungstheoretischen Annahme aus: Je älter das Kind ist, desto größer ist die angenommene Wahrscheinlichkeit einer erreichten Schulreife. Eine Folge davon ist das relativ hohe Einschulungsalter (vgl. Bellenberg, 2000).

Die Unsicherheit der Eltern und der frühpädagogischen Fachkräfte spiegelt mangelnde Klarheit über die schulischen Erwartungen an die Schulanfänger sowie über die pädagogischen Angebote der Schule wider. Die Frage ist, ob die Schule selber den Betroffenen vor dem ersten Schultag in ausreichendem Maße als Gesprächspartner zur Verfügung steht (Griebel & Niesel, 2002a). Die spezifische "Schulfähigkeitsphilosophie" einzelner Schulen bleibt somit den Erzieherinnen und Eltern bis zum Schulbeginn weitgehend unbekannt (vgl. Hollerer 2002).

Kammermeyer (2001a, 2004) schlägt - wie Nickel - vor, Einschulung systemtheoretisch zu betrachten. Dann weise der Begriff "Schulfähigkeit" auf die notwendige Anschlussfähigkeit (Hacker 2001) der beiden Systeme "Schule" und "vorschulische Einrichtung" hin. Schulfähigkeit kann danach als das Ziel beider Systeme bezeichnet werden. Der Kindergarten sei dann nicht als "Zulieferer" zu verstehen, es sei aber auch nicht lediglich Aufgabe der Schule mit den Kindern Schulfähigkeit zu erarbeiten. In dieselbe Richtung argumentiert Speck-Hamdan (2004).

Zwischen der Fachdiskussion und der Alltagspraxis dürften noch erhebliche Differenzen bestehen. Wie die unterschiedlichen Modellversuche und Empfehlungen zur Neugestaltungen des Eingangs in die Primarstufe letztendlich die Anwendung eines Schulfähigkeits-Begriffs verändern werden, ist noch nicht abzusehen. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass "Schulfähigkeit" nicht mehr als Status eines Kindes zu einem bestimmten Zeitpunkt verstanden werden und als Selektionskriterium benutzt werden sollte. Stattdessen ist Schulfähigkeit als ein Konstrukt zu verstehen, das von allen Beteiligten (Kind, Eltern, vorschulische Einrichtung, Schule, Hort) in einem co-konstruktiven, sinnstiftenden Prozess inhaltlich zu füllen ist (Griebel & Niesel, 2002b, 2004a).

Auflistungen von Kompetenzen, die Kinder für die Bewältigung des Übergangs in die Schule benötigen, enthalten Selbstvertrauen, Problemlösefertigkeiten, körperliche Gesundheit und die Bewältigung von Stress wie auch allgemeines Wohlbefinden (Fabian, 2002b; Griebel & Niesel, 2002a, b; Margetts, 2003). Es handelt sich also um soziale Kompetenzen (Griebel & Niesel 2003b). Beim Eintritt in die Schule müssen vermehrt verbale Information, verbale Instruktion, Wörter und Sprache der Schule verstanden werden (Fabian, 2002a,b; Kammermeyer, 2001b), erforderlich sind mithin kommunikative Kompetenzen (Griebel & Niesel, 2003b).

Es macht aber keinen Sinn, beim Übergang zum Schulkind nur nach Kompetenzen als Eigenschaften des Kindes zu suchen. Die Schulfähigkeit des Kindes zu konzeptualisieren, ohne den Einfluss von Beziehungen in der Familie und in der Schule in Betracht zu ziehen, würde zu kurz greifen, ebenso wie die Messung isolierter vorakademischer Fertigkeiten beim Kind (Broström, 2002; Pianta & Cox, 1999). Auch die Förderung schulnaher Vorläuferkompetenzen (Kammermeyer, 2001b) wie phonologische Bewusstheit und literacy kann nur einen Teil der Anforderungen an das künftige Schulkind abdecken. Stattdessen gehört hierher die gesamte Vorbereitung des Kindes auf die Schule im Kindergarten und die Kooperation zwischen Familie und Bildungseinrichtungen. Die notwendige Kommunikation zwischen dem Kind und seinen Eltern, dem Kind und der Erzieherin/Lehrerin, der Erzieherin/Lehrerin und den Eltern, den Fachkräften aus der vorschulischen und den Lehrkräften aus der Schule verweist auf kommunikative Kompetenzen innerhalb des jeweiligen sozialen Systems (Griebel & Niesel, 2003b). Wird Schulfähigkeit als Kompetenz alleine des Kindes definiert, stellt sich die Frage nach ihrer Diagnose und damit verknüpfter Prognose. Entwicklungsprognosen über Schulerfolg und Interventionen wie Zurückstellung, Besuch von Schulkindergärten u.ä.m. zeigten jedoch problematische Ergebnisse (Grotz, 2002; Hildeschmidt, 1995). 

Die Bewältigung von Übergängen kann als Basiskompetenz für die Bildung im Kindergarten und die Vorbereitung auf die Schule angesehen werden (Fthenakis, 2003a; Griebel & Niesel, 2003a, b, 2004a; StMAS & IFP, 2003). Schulfähigkeit wird im Transitionsansatz, wie national und international gefordert, zu einer Aufgabe für alle Beteiligten (Griebel & Niesel, 2004a; Niesel, 2002). Damit handelt es sich um die Kompetenz eines sozialen Systems; vergleichbar der Transitionskompetenz der Familien bei frühen Übergängen in der kindlichen Entwicklung (Kreppner, 2002).

In einer neueren Ausformulierung dieses Ansatzes (Griebel & Niesel, 2004b) wurde innerhalb der einzelnen Mikrosysteme Familie, Kindertagesstätte und Schule, die die Schulfähigkeit co-konstruieren, nach jeweiligen Kompetenzen der Systeme gefragt. Innerhalb des Mikrosystems Familie können in Betracht gezogen werden Kompetenzen des Kindes selbst, in Bezug auf den Übergang zum Schulkind seine Basiskompetenzen und schulnahe Vorläuferkompetenzen. Als Kompetenzen des Systems Familie, die für die Bewältigung von Übergängen relevant sind, können angesehen werden die Bindungsqualitäten zwischen Kind und Eltern (Ainsworth et al., 1978). Die Bindungstheorie ist der Eingewöhnung von Kindern und ihren Eltern in Betreuung für Unter-Dreijährige zugrunde gelegt worden, um für das Kind eine Vertrauen gebende Beziehung zur Betreuungsperson und damit eine sichere Basis für weitergehende Bildungs- und Erziehungsprozesse zu schaffen (Beller, 2002). Nicht nur das Kind, sondern auch seine Eltern sind in diesem Prozess aktiv beteiligt. 

Als weitere Kompetenz des Systems Familie wird deren Anpassungsfähigkeit herausgegriffen. Olson et al. (1989) haben ein Schema zur Klassifikation von Familienbeziehungen und Familienkompetenzen vorgeschlagen, das sie Circumplex-Modell genannt haben. Darin sind die Dimensionen Kohäsion und Adaptabilität enthalten. Adaptabilität oder Anpassungsfähigkeit bezeichnet die Fähigkeit des Familiensystems, sich an situative und entwicklungsbezogene Anforderungen und Veränderungen anzupassen. Unterschiedliche Stile der Reorganisation von Machtstruktur, Rollenbeziehungen und Regeln bei der Anpassung an Veränderungen sind beschrieben worden. Das Modell hat eine systemorientierte Einschätzung und beraterische/therapeutische Unterstützung von Familien stark angeregt.

Aus dem Familien-Stress-Modell stammt der Ansatz, auch die Bewältigung von Veränderungen durch das soziale System Familie zu untersuchen. Das so genannte "dyadische Coping", also die Bewältigung durch das Paar, war von Bodenmann (1997) eingeführt worden. Dabei ist eine systemische Person-Kontext-Perspektive impliziert, die auf die Familie als soziales System erweitert werden konnte (Laux et al., 2001). Dabei wird die Erfahrung von Stress und Bewältigung in der Gruppe geteilt. Unterschiedliche Bewältigungsstile wurden identifiziert als funktional (z. B. gemeinsames Bewältigen, unterstützendes Bewältigen) oder als dysfunktional (z.B. ambivalentes Bewältigen, feindseliges dyadisches Bewältigen). Konsequenzen für die Stressprävention und die Familienintervention konnten daraus gezogen werden. 

In Hinsicht auf das Mikrosystem Kindergarten und auf das Mikrosystem Schule werden jeweils die Kompetenzen der beteiligten Akteure als persönliche Kompetenzen und als berufliche Qualifikation als Aus- und Fortbildung und Berufserfahrung thematisiert. 
Kompetenzen des Mikrosystems als Organisation umfassen erstens die Passung auf der bildungsprogrammatischen Ebene. Hier kommt es auch auf die inhaltliche Passung der Bildungspläne und der Grundschullehrpläne der jeweiligen Länder an. Außer der Förderung von Basiskompetenzen wie einem positiven Selbstkonzept, Selbstvertrauen und lernmethodischen Kompetenzen hat sich das Interesse auch auf sprachliche Bildung und Schriftsprachverständnis (literacy), naturwissenschaftlicher sowie mathematische Grundbildung (numeracy) gerichtet. Vor Ort geht es in der Umsetzung von Bildungsplänen dann um die Anschlussfähigkeit der (individuellen) Konzeption der Kindertagesstätte und der Art und Weise, wie der Lehrplan in der jeweiligen Grundschule umgesetzt wird. Sowohl bei Eltern als auch bei Fachkräften besteht nach wie vor entwicklungspsychologischer und frühpädagogischer Informationsbedarf, für den auch Familienbildung Angebote machen kann. Der zweite relevante Bereich betrifft die strukturelle Ebene der Kooperation. Geregelte Formen der Zusammenarbeit zwischen den Bereichen werden eingeleitet bis hin zu institutionalisierten Kooperationsformen. Zur besseren Berücksichtigung der Unterschiedlichkeit von Familien kann zudem die Zusammenarbeit mit den Eltern verstärkt werden. Zudem lassen sich vermehrte begleitende Fort- und Weiterbildung zur Unterstützung der Arbeit dieser Kooperationsstrukturen einleiten. In diesem Bereich können ebenfalls Angebote der Familienbildung greifen. 

Der dritte Bereich bezeichnet die Kommunikation zwischen den beteiligten Akteuren. Längerfristig angelegte Kommunikations- und Kooperationsmodelle sollen die Verständigung zwischen Fach- und Lehrkräften sowie den Eltern erleichtern, da diese bei der Einführung von Bildungsplänen wie nunmehr in den deutschen Bundesländern eine wesentliche Rolle spielen. Auch hierauf kann sich Familienbildung richten, die den Blick über die Grenzen der Familie hinaus auf die Mikrosysteme der Bildungseinrichtungen Kindertagesstätte und Grundschule und auf deren Zusammenarbeit mit den Eltern richtet.

Die genannten drei Bereiche wurden hier ausgewählt, da genau auf diese sich Reformstrategien der europäischen Länder richten, die eine starke und gleichwertige Zusammenarbeit von vorschulischen Bildungseinrichtungen und Schulen zum Ziel haben (Oberhuemer, 2004a, b).

6. Übergänge sind Thema in Bildungsplänen deutscher Bundesländer geworden. Da die Altersgrenzen in den Bildungseinrichtungen sich verändern, werden Übergänge individueller und flexibler. 

Das Transitions-Konzept hat Eingang in den Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan gefunden (StMAS & IFP, 2003), wird im Berliner Bildungsprogramm berücksichtigt (Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport, 2004) und wird mit einiger Wahrscheinlichkeit auch im Hessischen Bildungsplan zugrunde gelegt (Griebel & Niesel, 2004a). Weil der Fokus auf der Familie als Ganzer liegt (vgl. Griebel, 2004b,c), ist hier die Schnittstelle für die Familienbildung gegeben. Bereits 1999 ist der Übergang von der Familie in den Kindergarten im Rahmen eines Bundesprojektes für Elternbildung thematisiert worden (Griebel & Niesel, 1999). 

Ungleich ist das Alter, in dem Kinder in Europa schulpflichtig werden: Vier Jahre in Nordirland, fünf Jahre in den Niederlanden und in Großbritannien, sechs Jahre außer in Deutschland z.B. auch in Frankreich, Italien, Norwegen und Spanien, sieben Jahre in Dänemark, Finnland und Schweden. Die Altersgrenzen sind jedoch in Bewegung. Neuere internationale Bildungspläne tragen dem Rechnung, in dem sie immer weitere Altersgrenzen abdecken (Oberhuemer, 2004b). Besonders in den Ländern, in denen die Kinder erst spät schulpflichtig werden, besteht ein großes Interesse an flexibleren Übergängen zwischen vorschulischen Einrichtungen und der Schule (Fthenakis, 2003a). Im deutschen segmentierten Bildungssystem ist die Zuständigkeit der einzelnen Einrichtungen nach dem Alter der Kinder gestaffelt: Die Unter-Dreijährigen besuchen die Krippe, die Drei- bis Sechsjährigen den Kindergarten und ab sechs Jahren gilt die Schulpflicht. Derzeit verändern sich jedoch die Altersgrenzen in den vorschulischen Einrichtungen in Deutschland dahin, dass zunehmend Unter-Dreijährige in Kindergärten aufgenommen werden und nachmittags zusätzlich Schulkinder betreut werden. Die erweiterte Altersmischung dürfte die Zukunft der außerschulischen Bildungseinrichtungen sein (Griebel, Niesel, Reidelhuber & Minsel, 2004). Dazu passt, dass internationale frühpädagogische Rahmenpläne sich auf eine immer breiter werdende Altersspanne richten (OECD, 2001). Veränderungen des Eintrittsalters in die Schule wie eine frühere Einschulung werden ebenfalls vor dem Hintergrund des jeweiligen Bildungssystems diskutiert. Zwei in Deutschland bislang als unverrückbar erscheinende Grundpfeiler des Schulsystems - Einschulung mit sechs, jahrgangsgleiche Klassen - sind in Bewegung geraten (Laging, 2003): Das Eintrittsalter wird tendenziell gesenkt und kann im Einzelfall gesenkt werden, wenn besonders begabte jüngere Kinder zum Schulbesuch zugelassen werden, während andererseits Kinder vom Schulbesuch zurückgestellt werden können oder Jahrgangsstufen wiederholen. Das mittlere Einschulungsalter liegt derzeit deutlich über sechs Jahren, bei beträchtlicher Bandbreite (Bellenberg, 2000). Diese Umstände zusammen genommen führen dazu, dass auch in den ersten Schulklassen die Altersbandbreite der Kinder erheblich erweitert sein kann (Griebel u.a., 2004). Das aber hat Folgen für die Kooperation zwischen den vorschulischen Bildungseinrichtungen, weil die Frage nach der Anschlussfähigkeit zwischen Bildungsangeboten der Einrichtungen stärker auf das einzelne Kind und sein Kompetenzniveau konzentriert werden muss. Sowohl die jeweiligen curricularen Inhalte der Einrichtungen als auch die individuellen Lernbiographien der Kinder müssen in der Kooperation thematisiert werden.

7. Familienbildung an der Schnittstelle zu Kindertagesstätten und Schulen: Familienbildung gehört in ein kohärentes Bildungssystem 

Eine am Transitionsansatz orientierte pädagogische Konzeptualisierung des Übergangs vom Kindergarten in die Grundschule kann einen grundlegenden Beitrag zur Überwindung herkömmlicher Annahmen zur Schulfähigkeit leisten:

· Die mit dem Übergang verbundenen Anforderungen für Kinder und Eltern lassen sich genauer beschreiben und pädagogisch umsetzen. 

· Ein genaueres Anforderungsprofil erleichtert die Erkennung individuellen Förderbedarfs, an den in der Grundschule angeknüpft werden kann. Dazu gilt es allerdings, die diagnostischen Kompetenzen von ErzieherInnen und LehrerInnen zu stärken. 

· Die Bedeutung der Eltern bei der Bewältigung des Übergangsprozesses wird gestärkt. Sie sind sowohl Unterstützer ihres Kindes als auch Bewältiger von an sie selbst gestellten Anforderungen beim Übergang vom Kindergarten in die Schule. Die Notwendigkeit neuer Inhalte und Formen der Elternarbeit in Kindergarten und Schule wird erkennbar. 

· Es wird die Notwendigkeit der Entwicklung sowohl von Basiskompetenzen als auch von schulnahen Vorläuferkompetenzen zur Übergangsbewältigung erkennbar. 

· Die Qualität der Beziehungen des Kindes zu seinen Eltern, seinen Peers und insbesondere zu den pädagogischen Fachkräften erhält eine neue Gewichtung. 

· Die Institutionen Kindergarten und Grundschule müssen sich für einander sowie für Eltern und Kinder öffnen, so dass durch Kooperation und Kommunikation Klarheit über Inhalte und Formen der Zusammenarbeit entsteht. 

· Schulfähigkeit wird somit, wie national und international gefordert, zu einer Aufgabe für alle Beteiligten. 

Wird Schulfähigkeit als ein gemeinsames Ziel pädagogischer Arbeit gesehen, impliziert dies einen Entwicklungsprozess, an dem Kinder, Eltern, ErzieherInnen und LehrerInnen beteiligt sein müssen und es wird deutlich, dass Schulfähigkeit erst nach einer gewissen Schulerfahrung des Kindes entstehen kann. Impliziert ist auch ein eigenständiger Bildungsauftrag für Kindertagesstätten, der sich nicht nur an schulnahen Vorläuferkompetenzen orientiert und eine Schule, die im Kindergarten Gelerntes wie z.B. selbst gesteuertes Lernen und lernmethodische Kompetenz nicht entwertet, sondern darauf aufbaut und weiterentwickelt. Der Grad, in dem dieses Ziel erreicht werden kann, wäre dann der Ausdruck der Qualität der Transitionskompetenz des gegebenen sozialen Systems von Familie, Kindergarten und Schule.

Die Herausforderung für die Familienbildung heißt, sich auf den Weg in ein kohärentes Bildungssystem begeben: sich aktiv mit Bildungsplänen auseinandersetzen, Basiskompetenzen und übergangsspezifische Kompetenzen des familialen Systems unterstützen, Voraussetzungen für Partizipation von Kindern und Eltern in den Bildungseinrichtungen fördern, Eltern für die Kooperation mit Fach- und Lehrkräften qualifizieren, gemeinsame Angebote für Eltern, Fach- und Lehrkräfte machen.

Quelle 

Vortrag im Rahmen der Fachtagung "Familienbildung an der Schnittstelle zu Kindertagesstätten und Schulen? Herausforderungen für die Zukunft" der Arbeitsgemeinschaft Hessischer Familienbildungsstätten 
am 11.11.2004 in Frankfurt/Main
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Eirich, H.: Sieben Leitlinien für die elementare informationstechnische Bildung und Erziehung.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_199

Eirich, H.: Leitfaden für die Beurteilung von Software für Kinder.
http://www.ifp-bayern.de/cms/BEP_Softwarebeurteilung.pdf

Eirich, H.: Pädagogische Arbeit mit Informations- und Kommunikationstechnik (IuK) - Hilfen und Anregungen zur Erstellung einer Konzeption.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Hilfen/s_203
Wassilios E. Fthenakis

Fthenakis, W. E.: Bildung und Erziehung für Kinder unter sechs Jahren: der bayerische Bildungs- und Erziehungsplan. 
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Allgemeines/s_143

Fthenakis, W. E.: Der Bildungsauftrag in Kindertageseinrichtungen: ein umstrittenes Terrain? 
www.familienhandbuch.de/cmain/f_Aktuelles/a_Kindertagesbetreuung/s_739.html

Fthenakis, W. E.: Bildung im Elementarbereich: Zur Neubestimmung von Bildungsqualität in den Tageseinrichtungen für Kinder. 
http://www.ifp-bayern.de/cms/Bildungs-Raum_Kindergarten.pdf

Fthenakis, W. E. et al.: Perspektiven zur Weiterentwicklung des Systems der Tageseinrichtungen für Kinder in Deutschland. 
http://www.ifp-bayern.de/cms/Gutachten_lang.pdf

Fthenakis, W. E.: Auf den Anfang kommt es an: Bildung und Erziehung in den Tageseinrichtungen mit Kindern unter sechs Jahren.
http://www.ifp-bayern.de/cms/Bildung_12S.pdf 

Kristin Gisbert

Gisbert, K.: Lernmethodische Kompetenz: Wie Kinder das Lernen lernen.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_139
Wilfried Griebel

Griebel, W./Niesel, R.: Der Übergang von der Familie in den Kindergarten - Unterstützung von Kindern und Eltern.
http://www.kindergartenpaedagogik.de/99.html

Griebel, W./Niesel, R.: Vom Kindergarten in die Schule: Ein Übergang für die ganze Familie
http://www.kindergartenpaedagogik.de/98.html

Griebel, W.: Bewältigungshilfen für Scheidungskinder. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_345.html

Griebel, W.: Start in die Schule (zusammen mit R. Niesel). In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_646.html

Griebel, W.: Kinder und Gewalt (zusammen mit A. Beisenkamp). In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_797.html

Griebel, W.: Die Einschulung - der zweite wichtige Übergang (zusammen mit R. Niesel und S. Prechtl). In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_39.html

Griebel, W.: Scheidung und Trennung: Reaktionen der Kinder und der Schule (zusammen mit R. Oberndorfer). In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_347.html

Griebel, W.: Der Eintritt in den Kindergarten. Ein bedeutsamer Übergang (zusammen mit R. Niesel). In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_307.html

Griebel, W.: Der Übergang von der Familie in den Kindergarten: Unterstützung von Kindern und Eltern (zusammen mit R. Niesel).
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_151

Griebel, W./ Niesel, R.: Transition competence and resiliency in educational institutions.
http://extranet.edfac.unimelb.edu.au/LED/tec/pdf/journal_niesel_griebel.pdf

Griebel, W./ Niesel, R.: Die Bewältigung von Übergängen zwischen Familie und Bildungseinrichtungen als Co-Konstruktion aller Beteiligten.
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1220.html
Bernhard Kalicki

Kalicki, B: Fragebögen zu Attributionen in Partnerschaften (FAP)

Kurzform-Frauenversion finden Sie hier als PDF-Datei:
Kurzform-Frauenversion (191 kB)

Kurzform-Männerversion finden Sie hier als PDF-Datei:
Kurzform-Männerversion (191 kB)

Langform-Frauenversion finden Sie hier als PDF-Datei:
Langform-Frauenversion (191 kB)

Langform-Männerversion finden Sie hier als PDF-Datei:
Langform-Männerversion (191 kB)


Referenzen:
Kalicki, B.: (2002). Entwicklung und Erprobung des Fragebogens zu Attributionen in Partnerschaften (FAP). Diagnostica, 48, 37-47.
Kalicki, B (2003). Attribution in Partnerschaften. In: I. Grau; H.W. Bierhoff (Hrsg.), Sozialpsychologie der Patnerschaft (S. 377-402) Berlin: Springer.

Kalicki, B., Peitz, G. & Fthenakis, W.E. (2001). „Warum tut er das?“ Die Bedeutung negativer Partnerschaftserfahrung und ihrer Auslegung in jungen und älteren Partnerschaften. Posterbeitrag zur 2. Münchner Tagung für Familienpsychologie, München, 16./17. Februar 2001

Das Handout zum Poster als PDF-Datei:
Münchner Tagung (164 kB)

Fthenakis, W.E. & Kalicki, B. (1999). Subjective conceptions of fatherhood: An expanded approach. Referatbeitrag zur IXth European Conference on Developmental Psychology auf Spetses/Griechenland, 1.-5. September 1999

Das Handout zum Poster als PDF-Datei:
Handout (407 kB)

Kalicki, B., Fthenakis, W.E. & Peitz, G. (1999). The emergence of traditional gender-roles at the transition to parenthood. Posterbeitrag zu den SRCD Biennial Meetings der Society for Research in Child Development in Albuquerque/New Mexico, 15.-18. April 1999

Das Handout zum Poster als PDF-Datei:
SRCD Handout (394 kB)

Fthenakis, W.E., Kalicki, B. & Peitz, G. (1998). Sozialisation geschlechtsstereotyper Rollenerwartungen und Handlungsmuster beim Übergang zur Elternschaft. Posterbeitrag zum 41. Kongreß der Deutschen Gesellschaft für Psychologie in Dresden, 27. September - 1. Oktober 1998

Das Handout zum Poster als PDF-Datei:
Handout (156 kB)

Kalicki, B., Fthenakis, W.E. & Peitz, G. (1998). Gender-roles at the transition to parenthood. Posterbeitrag zur den XVth Biennial ISSBD Meetings der International Society for the Study of Behavioral Development in Bern, 1.-4. Juli 1998

Das Handout zum Poster als PDF-Datei:
Handout zum Poster (369 kB)

Hartmut Kasten

Kasten, H.: Stiefgeschwister. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_281.html

Kasten, H.: Geschwisterrivalität. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_295.html

Kasten, H.: Entwicklung von Einzelkindern. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_370.html

Kasten, H.: Geschwister - der aktuelle Stand der Forschung. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_374.html

Kasten, H.: Entwicklung von Basiskompetenzen - die entwicklungspsychologische Perspektive.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_201

Kasten, H.: Soziales Lernen in Kindertageseinrichtungen. 
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_202

Kasten, H.: Entwicklung und Vermittlung von Wertorientierungen.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_200
Heinz Krombholz

Krombholz, H.: Welches Bewegungs- und Sportangebot benötigen Kinder? 
www.familienhandbuch.de/cmain/s_656.html

Krombholz, H.: Sich bewegen lernen heißt seine Umwelt "erobern". 
www.familienhandbuch.de/cmain/s_644.html

Krombholz, H.: Körperliche und motorische Entwicklung im Säuglings- und Kleinkindalter. 
www.familienhandbuch.de/cmain/s_667.html

Krombholz, H.: Arbeitsbereich Bewegungserziehung, Bewegungsentwicklung und Sport (BBS). Den Beitrag finden Sie hier als PDF-Datei: Bewegungserziehung (81 kB)

Krombholz, H.: Bewegungsförderung, Bewegungserziehung, Sport in der Kindertagestätte.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_198

Krombholz, H.: Motorische Entwicklungsstörungen. Den Beitrag finden Sie hier als PDF-Datei: Entwicklungsstörungen (118 kB)

Krombholz, H.: Motorische Entwicklung im Kindesalter - empirische Ergebnisse. Den Beitrag finden Sie hier als PDF-Datei: Motorische Entwicklung (125 kB)

Bernhard Nagel

Nagel, B.: Umsetzung des Bayerischen Erziehungs- und Bildungsplans - die Verantwortung des Trägers.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_TInfos/s_234 

Renate Niesel

Niesel, R./ Griebel, W.: Der Übergang von der Familie in den Kindergarten - Unterstützung von Kindern und Eltern.
http://www.kindergartenpaedagogik.de/99.html

Niesel, R./ Griebel, W.: Vom Kindergarten in die Schule: Ein Übergang für die ganze Familie
http://www.kindergartenpaedagogik.de/98.html

Niesel, R.: Start in die Schule (zusammen mit W. Griebel). In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_646.html

Niesel, R.: Jungen - Verlierer in der modernen Erziehung? In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_1072.html

Niesel, R.: Elterliche Verantwortung in der Vor-Scheidungsphase. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_524.html

Niesel, R.: Die Einschulung - der zweite wichtige Übergang (zusammen mit W. Griebel und S. Prechtl). In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_39.html

Niesel, R.: Der Eintritt in den Kindergarten. Ein bedeutsamer Übergang (zusammen mit W. Griebel). In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_307.html

Niesel, R.: Wie wird unser Kind schulfähig? - Elternhaus, Kindergarten und Schule tragen dazu bei. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_191.html

Niesel, R.: Schulreife oder Schulfähigkeit - was ist darunter zu verstehen? In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_190.html

Niesel, R.: Trennung vom Partner - wie sage ich das meinen Kindern? In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_264.html

Niesel, R.: Der Übergang von der Familie in den Kindergarten: Unterstützung von Kindern und Eltern (zusammen mit W. Griebel).
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_151

Niesel, R./ Griebel, W.: Transition competence and resiliency in educational institutions.
http://extranet.edfac.unimelb.edu.au/LED/tec/pdf/journal_niesel_griebel.pdf

Niesel, R./ Griebel, W.: Die Bewältigung von Übergängen zwischen Familie und Bildungseinrichtungen als Co-Konstruktion aller Beteiligten.
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1220.html
Pamela Oberhuemer

Oberhuemer, P.: Was macht einen guten Träger aus? Hier finden Sie den Beitrag: Träger (191 kB)

Oberhuemer, P.: Fortbildung zur Umsetzung des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans.
http://www.ifp-bayern.de/cms/BEP_Oberhuemer_Fortbi.pdf

Oberhuemer, P.: Interkulturelle Pädagogik.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_206

Oberhuemer, P.: Ein Blick ins Ausland: Fort- und Weiterbildung des Fachpersonals in Kindertageseinrichtungen. Hier finden Sie den Beitrag: Fort- und Weiterbildung (223 KB)

Oberhuemer, P.: INTERNATIONAL PERSPECTIVES ON EARLY CHILDHOOD CURRICULA. Hier finden Sie den Beitrag: INTERNATIONAL PESPECTIVES (191 kB)

Oberhuemer, P.: Bildungspläne und Evaluation in der frühen Kindheit. Regionale Lösungen zu einem nationalen Anliegen. Hier finden Sie den Beitrag: Regionale Lösungen (223 KB)

Eva Reichert-Garschhammer

Reichert-Garschhammer, E.: Erprobungsphase des BEP - Wissenschaftliche Begleitung der Modelleinrichtungen.
http://www.ifp-bayern.de/cms/BEP_Erprobungsphase.pdf

Reichert-Garschhammer, E.: Die elterliche Zustimmung in eine gute, kindeswohlgerechte Kooperationspraxis von Kindertageseinrichtung und Grundschule.
http://www.ifp-bayern.de/cms/BEP_RG_Kita_GS.pdf
Almut Reidelhuber

Reidelhuber, A.: Umweltbildung und Projektarbeit.
http://www.ifp-bayern.de/cms/BEP_Reidelhuber_Pro.pdf
Michael Schnabel

Schnabel, M.: Mit Kindern über den Tod sprechen. In:
www.kindergartenpaedagogik.de/113.html

Schnabel, M.: Philosophieren über den Glauben: ... und wann ist die Seele weg? In:
www.kindergartenpaedagogik.de/114.html

Schnabel, M.: Emotionen in der religiösen Erziehung: Chance oder Gefahr? In:
www.kindergartenpaedagogik.de/108.html

Schnabel, M.: Sonntag und Feiertag. Soziologische und psychologische Überlegungen zur Sonn- und Feiertagsgestaltung. In:
www.kindergartenpaedagogik.de/117.html

Schnabel, M.: Maria auf Herbergssuche - auch im Kindergarten. In:
www.kindergartenpaedagogik.de/92.html

Schnabel, M.: Wenn Kinder Abschied nehmen müssen ... In:
www.kindergartenpaedagogik.de/107.html

Schnabel, M.: Das Adventsgärtlein - ein meditatives Ritual der Vorweihnachtszeit. In:
www.kindergartenpaedagogik.de/79.html

Schnabel, M.: Eine verblüffende Besinnlichkeit in der Adventszeit: Die Eiskerze. In:
www.kindergartenpaedagogik.de/80.html

Schnabel, M.: Im Teufelskreis der negativen Emotionen ... Wie die "Spirale der Negation" im Elterngespräch aufgebrochen werden kann. In:
www.kindergartenpaedagogik.de/102.html

Schnabel, M.: PädagogInnen-Coaching. In:
www.kindergartenpaedagogik.de/90.html

Schnabel, M.: Kraftvolle Muster, leuchtende Farben (zusammen mit M. Mix). In:
www.kindergartenpaedagogik.de/93.html

Schnabel, M.: Kooperation zwischen Kindergärten und Eltern-Kind-Gruppen? In:
www.kindergartenpaedagogik.de/115.html

Schnabel, M.: Kinesiologie im Kindergarten: ein Pfad zur Stille und Konzentration? In:
www.kindergartenpaedagogik.de/125.html

Schnabel, M.: Das Zeitverständnis des Kleinkindes. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_217.html

Schnabel, M.: Streit-Schlichter-Programm: Eine Hilfe für Eltern und Pädagogen/innen. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_358.html

Schnabel, M.: ST E P: Ein System zum Erlernen von Erziehungsfertigkeiten für Eltern. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_648.html

Schnabel, M.: Süchte zügeln lernen. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_1084.html

Schnabel, M.: Elementare Familienkatechese in Eltern-Kind-Gruppen. In: www.familienhandbuch.de/cmain/s_155.html

Schnabel, M.: Der Wahrnehmungsturbo: Kimspiele. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_1083.html

Schnabel, M.: Wenn die Sterne im Wohnzimmer ihren Glanz entfalten. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_822.html

Schnabel, M.: Weihnachtliches Sinnenfeld: Filzen einer Christbaumkugel. In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_823.html

Schnabel, M.: Spiele-Abend: Energiequelle für die ganze Familie! In:
www.familienhandbuch.de/cmain/s_339.html

Schnabel, M.: Kirchliche Feste in Kindertageseinrichtungen feiern.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_233

Schnabel, M.: Gemeinsam mit den Eltern: Bildungsauftrag des Kindergartens.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_169

Schnabel, M.: Verlauf eines Elterngesprächs.
http://www.ifp-bayern.de/cms/BEP_Elterngespraech.pdf
Martin R. Textor

Online-Bücher

Textor, M. R./Becker-Textor, I.: Der offene Kindergarten - Vielfalt der Formen.
http://people.freenet.de/Textor/Offen.html

Textor, M. R.: Kind, Familie, Kindergarten.
http://www.kindergartenpaedagogik.de/44.html

Textor, M.R. (Hg.): Elternarbeit mit neuen Akzenten: Reflexion und Praxis.
http://people.freenet.de/Textor/Buch_Elternarbeit1.htm

Textor, M.R. (Hg.) Praxis der Kinder- und Jugendhilfe. Handbuch für die sozialpädagogische Anwendung des KJHG.
http://people.freenet.de/Textor/Buch_KJHG1.pdf

Textor, M.R./Fthenakis, W.E. (Hg.): Qualität von Kinderbetreuung: Konzepte, Forschungsergebnisse, internationaler Vergleich.
http://people.freenet.de/Textor/Quality_Teil1.pdf

Textor, M. R.: Familien: Soziologie, Psychologie. Eine Einführung für soziale Berufe.
http://people.freenet.de/Textor/Familien.htm

Textor, M. R./Hoksbergen, R. A. C. (Hg.): Adoption: Grundlagen, Vermittlung, Nachbetreuung.
http://people.freenet.de/Textor/Adoption_Teil1.htm

Textor, M. R.: Scheidungszyklus und Scheidungsberatung: Ein Handbuch.
http://people.freenet.de/Textor/Scheidung1.html

Textor, M.R. (Hg.): Allgemeiner Sozialdienst. Ein Handbuch für soziale Berufe.
http://people.freenet.de/Textor/ASD_Teil1.htm

Textor, M.R.: Kooperation mit den Eltern. Erziehungspartnerschaft von Familie und Kindertagesstätte
http://www.kindergartenpaedagogik.de/Buch_Kooperation.pdf

Textor, M.R./Fthenakis, W.E. (Hg.): Mutterschaft, Vaterschaft.
http://people.freenet.de/Textor/Buch_Mutterschaft1.pdf


Fachartikel (Auszug - vollständige Liste der Online-Texte siehe unter
http://people.freenet.de/Textor/Fachartikel.html)

Textor, M. R.: Die Persönlichkeitsentwicklung von Kindern und Jugendlichen als Herausforderung an Familie und Schule.
www.kindergartenpaedagogik.de/25.html

Textor, M.R.: Wahlfreiheit der Frau zwischen Familie und Beruf: Ziel und Umsetzung.
http://people.freenet.de/Textor/Vereinbarkeit.html

Textor, M.R.: Beratung, Erziehung, Psychotherapie. Eine Begriffsbestimmung.
http://people.freenet.de/Textor/Definitionen.html

Textor, M. R.: Elternarbeit in Kindertageseinrichtungen mit weiter Altersmischung.
www.kindergartenpaedagogik.de/359.html

Textor, M. R.: Kontaktpflege bei Mitarbeiterinnen im Erziehungsurlaub.
www.kindergartenpaedagogik.de/49.html

Textor, M. R.: Resultate wissenschaftlicher Untersuchungen - Folgerungen für Pflegefamilien. 
http://www.sgbviii.de/S13.htm

Textor, M. R.: Qualifizierung von Pflegeeltern.
http://www.sgbviii.de/S12.htm

Textor, M.R.: Bevölkerungsrückgang und Generationenkonflikt.
http://people.freenet.de/Textor/Generationenkonflikt.html

Textor, M. R.: Perspektiven kommunaler Familienpolitik nach dem KJHG.
http://www.sgbviii.de/S17.htm

Textor, M.R.: Familienpolitik im Kontext von Sozial-, Wirtschafts- und Finanzpolitik
http://people.freenet.de/Textor/Familienpolitik_Leipzig.html

Textor, M. R.: Vorschulische Erziehung aus Sicht der Eltern.
www.kindergartenpaedagogik.de/13.html

Textor, M. R.: Der Kindergarten vor neuen Herausforderungen.
www.kindergartenpaedagogik.de/21.html

Textor, M. R.: Stiefelternschaft aus sozialpädagogischer und therapeutischer Sicht.
http://people.freenet.de/Textor/Stiefelternschaft.htm

Textor, M. R.: Vor- und Nachteile der weiten Altersmischung - eine Tabelle.
www.kindergartenpaedagogik.de/29.html

Textor, M. R.: Tagespflege: deutsche und internationale Forschungsergebnisse.
www.kindergartenpaedagogik.de/53.html

Textor, M.R.: Neue Formen der Elternarbeit
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1309.html

Textor, M.R.: Familienbildungsstätten: Aufgaben, Situation und Probleme
http://people.freenet.de/Textor/Familienbildungsstaetten.html

Textor, M. R.: Zahnpflege im Kindergarten: ein Beitrag zur Gesundheitserziehung.
www.kindergartenpaedagogik.de/66.html

Textor, M. R.: Eltern: Kunden, Störer oder Partner?
www.kindergartenpaedagogik.de/51.html

Textor, M. R.: Hilfsangebote für Familien.
www.kindergartenpaedagogik.de/26.html

Textor, M. R.: Professionelle Mütter zwischen Mutterbildern und wissenschaftlichen Ansprüchen.
http://people.freenet.de/Textor/Mutterbild.html

Textor, M. R.: Der konstruktivistische Ansatz.
www.kindergartenpaedagogik.de/145.html

Textor, M. R.: High/Scope - ein frühpädagogischer Ansatz.
www.kindergartenpaedagogik.de/144.html

Textor, M. R.: Der frühpädagogische Ansatz von George E. Forman und David S. Kuschner.
www.kindergartenpaedagogik.de/167.html

Textor, M. R.: Wygotskis pädagogischer Ansatz in der Praxis: einige Beispiele.
www.kindergartenpaedagogik.de/164.html

Textor, M.R.: Kinder- und Jugendbetreuung im Kontext familialen und gesellschaftlichen Wandels
http://people.freenet.de/Textor/Kontext.html

Textor, M. R.: Die Gesellschaft von morgen - Konsequenzen für das Bildungswesen.
www.kindergartenpaedagogik.de/368.html

Textor, M. R.: Familienbildung als Aufgabe der Jugendhilfe.
http://www.sgbviii.de/S18.html

Textor, M. R.: Erziehen und Bilden für die Zukunft.
www.kindergartenpaedagogik.de/200.html

Textor, M. R.: Der offene Kindergarten: Naturerfahrungen, Zusammenarbeit mit Institutionen, Öffentlichkeitsarbeit. 
www.kindergartenpaedagogik.de/371.html

Textor, M. R.: Pflegemütter im Spannungsfeld von Mutteridealen und Familienkonzept. 
http://www.sgbviii.de/S14.html

Textor, M. R.: Elternbildung in Kindertageseinrichtungen.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_48.html

Textor, M. R.: Familienwandern.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_50.html

Textor, M. R.: Familiengruppenarbeit - Herausforderung für Verbände und Vereine. 
www.familienhandbuch.de/cmain/s_47.html

Textor, M. R.: Mutterbilder.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_112

Textor, M. R.: Drei Familien-Mythen.
www.familienhandbuch.de/cmain/f_Aktuelles/a_Elternschaft/s_257.html

Textor, M.R.: Was die Schule vom Kindergarten lernen kann
http://people.freenet.de/Textor/Schule_lernt.html

Textor, M. R.: Mit Kleinkindern beim Arzt.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_16

Textor, M. R.: Vorbereitung und Gestaltung eines Krankenhausaufenthalts.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_17

Textor, M. R.: Kinderkrippe oder Tagesmutter?
www.familienhandbuch.de/cmain/s_105

Textor, M. R.: Tagespflege/Tagesmütter.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_92

Textor, M. R.: Was macht eine gute Tagespflege aus?
www.familienhandbuch.de/cmain/s_189

Textor, M.R.: Kindertageseinrichtungen: Kooperationspartner für soziale Dienste
http://people.freenet.de/Textor/Kooperationspartner.html

Textor, M.R.: Vernetzung von Kindertageseinrichtungen und psychosozialen Diensten - ein vernachlässigter Aufgabenbereich von Jugendämtern?
http://people.freenet.de/Textor/Vernetzung.html

Textor, M. R.: Familienbildungsstätten.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_87

Textor, M. R.: Ehe- und Familienberatung.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_259

Textor, M. R.: Familienmediation bei Trennung und Scheidung.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_261

Textor, M. R.: Pflegefamilien.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_260

Textor, M. R.: Erziehungsberatungsstellen (mit Dagmar Winterhalter-Salvatore).
www.familienhandbuch.de/cmain/s_80

Textor, M. R.: Jugendamt (mit Dagmar Winterhalter-Salvatore).
www.familienhandbuch.de/cmain/s_83

Textor, M. R.: Frühförderstellen (mit Dagmar Winterhalter-Salvatore).
www.familienhandbuch.de/cmain/s_75

Textor, M. R.: Vom Elternabend zum Gesprächskreis.
www.kindergartenpaedagogik.de/459.html

Textor, M. R.: Verbraucherberatungsstellen.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_323

Textor, M. R.: Der Familienzyklus: Von der Partnersuche zur Ehe.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_114

Textor, M. R.: Der Familienzyklus: Phasen mit Kindern im Haushalt.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_276

Textor, M. R.: Der Familienzyklus: Phasen nach Auszug der Kinder.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_277

Textor, M. R.: Mythen als Verursacher von Eheproblemen.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_287

Textor, M. R.: Der Scheidungszyklus: Vorscheidungsphase.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_115

Textor, M. R.: Die Scheidungsphase: Situation der Erwachsenen.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_273

Textor, M. R.: Die Scheidungsphase: Eltern-Kind-Beziehung und Reaktionen der Kinder.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_274

Textor, M. R.: Der Scheidungszyklus: Nachscheidungsphase.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_275

Textor, M. R.: Teilfamilien.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_285

Textor, M. R.: Stieffamilien.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_286

Textor, M. R.: Erziehen und Bilden für die Zukunft.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_340

Textor, M. R.: Zahnpflege und Kariesprophylaxe.
www.familienhandbuch.de/cmain/f_Fachbeitrag/a_Erziehungsbereiche/s_18.html

Textor, M. R.: Beratung in allgemeinen Fragen der Erziehung und Entwicklung junger Menschen.
www.SGBVIII.de/S26.html

Textor, M. R.: Vernetzung und Integration - Prinzipien moderner Jugendhilfe.
www.SGBVIII.de/S29.html

Textor, M. R.: Die "PISA"-Studie.
www.kindergartenpaedagogik.de/570.html

Textor, M. R.: Ausländersozialberatung.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_479

Textor, M. R.: Psychologische Psychotherapeut/innen, Kinder- und Jugendlichen-Psychotherapeut/innen.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_108

Textor, M. R.: Ausbildungsrichtlinien für Erzieher/innen. 
www.kindergartenpaedagogik.de/715.html

Textor, M. R.: Glückliche Kinder. 
www.familienhandbuch.de/cmain/s_552

Textor, M. R.: Familienentlastende Dienste (FED).
www.familienhandbuch.de/cmain/s_583

Textor, M. R.: Schuldnerberatungsstellen.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_582

Textor, M. R.: Entscheidungskonflikte lösen.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_650

Textor, M. R.: Trennung auf Probe.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_593

Textor, M. R.: Nach der Trennung: Wie beginne ich ein neues Leben?
www.familienhandbuch.de/cmain/s_654

Textor, M. R.: Die Beziehung getrennt lebender Ehepartner verbessern.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_655

Textor, M. R.: Nach der Trennung: Wie soll ich mich meinen Kindern gegenüber verhalten?
www.familienhandbuch.de/cmain/s_595

Textor, M. R.: Vereinbarung von Sorge- und Umgangsrechtsregelungen. www.familienhandbuch.de/cmain/s_594

Textor, M. R.: Als geschiedener Erwachsener leben. www.familienhandbuch.de/cmain/s_649

Textor, M. R.: Die Eltern-Kind-Beziehung verbessern.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_658

Textor, M. R.: Scheidungsberatung.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_592

Textor, M. R.: Bildung - Wie können Erzieher/innen den neuen Erwartungen gerecht werden?
www.kindergartenpaedagogik.de/728.html

Textor, M.R.: Mobile Dienste für Kindertageseinrichtungen
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1314.html

Textor, M. R.: Das neue Familienbild.
www.familienhandbuch.de/cmain/f_Aktuelles/a_Elternschaft/s_680.html

Textor, M. R.: Stieffamilie leben.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_674.html

Textor, M. R.: Was Kinder wirklich brauchen: eine dialogische Beziehung zu glücklichen Eltern.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_683.html

Textor, M. R.: Gelingende und mißlingende Kommunikation in Familien.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_684.html

Textor, M. R.: Familienrollen im Rollenspiel.
www.kindergartenpaedagogik.de/777.html

Textor, M. R.: Adoptivfamilien.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_689.html

Textor, M. R.: Offene Adoptionsformen.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_690.html

Textor, M. R.: Wann verstehen Kinder wirklich, was "Adoption" bedeutet?
www.familienhandbuch.de/cmain/s_691.html

Textor, M. R.: Gehirnentwicklung und Lernen im Kleinkindalter - Konsequenzen für die Erziehung im Kindergarten.
www.kindergartenpaedagogik.de/779.html

Textor, M. R.: Von der Erziehungspartnerschaft zur Bildungspartnerschaft.
www.kindergartenpaedagogik.de/798.html

Textor, M. R.: Sprachanbahnung ist nicht Aufgabe des Kindergartens.
www.kindergartenpaedagogik.de/799.html

Textor, M. R.: Gehirnentwicklung bei Babys und Kleinkindern - Konsequenzen für die Familienerziehung.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_763.html

Textor, M. R.: Die Aufgaben von Erzieher/innen neu bestimmen!
www.kindergartenpaedagogik.de/845.html

Textor, M. R.: Der Bildungsauftrag des Kindergartens.
www.kindergartenpaedagogik.de/844.html

Textor, M.R.: Kindergarten - Dienstleistungsunternehmen oder Bildungseinrichtung?
www.kindergartenpaedagogik.de/917.html

Textor, M.R.: Elternarbeit in Kindertageseinrichtungen.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_796.html

Von anspruchsloser Hausfrau zu karrierebewusster "Supermutter". Wie sich die Mutterrolle in den letzten 70 Jahren wandelte (Interview mit Martin R. Textor).
www.vitawo.de/detaila.htm?rid=19087&id=11120&tp=b

Textor, M.R.: Wie finde ich einen guten Kindergarten?
www.familienhandbuch.de/cmain/s_912.html

Textor, M.R.: Familienbildung im Zeitalter des Internets.
http://people.freenet.de/Textor/Internet.htm

Textor, M.R.: Gesundheitserziehung.
www.kindergartenpaedagogik.de/945.html

Textor, M.R.: Wo gehört die Bildung hin? Ist eine Reform des SGB VIII erforderlich?
www.SGBVIII.de/S131.html

Textor, M.R.: Erziehungs- und Bildungspartnerschaft von Lehrer/innen und Eltern.
http://people.freenet.de/Textor/Erziehungspartnerschaft.htm

Textor, M.R.: Geringfügige Beschäftigungsverhältnisse - Mini-Jobs.
www.familienhandbuch.de/cmain/s_185.html

Textor, M.R.: Wo gehört der Kindergarten hin?
www.kindergartenpaedagogik.de/985.html

Textor, M.R.: Erziehungspartnerschaft - notwendig zum Wohle des Kindes.
www.kindergartenpaedagogik.de/988.html

Textor, M.R./Blank, B.: Elternmitarbeit: Auf dem Wege zur Erziehungspartnerschaft.
http://www.stmas.bayern.de/kinderbetreuung/tagesstaetten/elternmitarbeit.pdf
http://www.ifp-bayern.de/cms/BEP_Elternmitarbeit.pdf

Textor, M.R./Winterhalter-Salvatore, D.: Hilfen für Kinder, Erzieher/innen und Eltern. Vernetzung von Kindertageseinrichtungen mit psychosozialen Diensten.
http://www.stmas.bayern.de/kinderbetreuung/tagesstaetten/hilfen-kee.pdf
http://www.ifp-bayern.de/cms/BEP_Hilfen.pdf

Textor, M.R.: Zur Reform des Bildungswesens, insbesondere des Elementarbereichs.
www.kindergartenpaedagogik.de/1045.html

Textor, M.R.: Mangelnde Erfüllung von Familienfunktionen und De-Familialisierung der Kindheit.
http://www.SGBVIII.de/S138.html

Textor, M.R.: Erzieher/innenausbildung: zwischen Akademisierung und Elementarisierung.
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1057.html

Textor, M.R.: Kinderleben heute
http://www.vitawo.de/detaila.htm?rid=19087&id=19998&tp=b

Textor, M.R.: Ehe- und Familienbildung
http://www.SGBVIII.de/S142.html

Textor, M.R.: Was dem einen sin Uhl ist, muss dem anderen sin Nachtigall werden
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1313.html

Textor, M.R.: Pflege- und Adoptivfamilien
http://www.SGBVIII.de/S143.html

Textor, M.R.: Teil- und Stieffamilien
http://people.freenet.de/Textor/Teilfamilien.htm

Textor, M.R.: Mutterwerdung - Mutterschaft
http://www.familienhandbuch.de/cmain/f_Fachbeitrag/a_Familienforschung/s_1209.html

Textor, M.R.: Störungen in der Familie behindern kindliche Entwicklung
http://www.vitawo.de/detaila.htm?rid=19087&id=20023&tp=b

Textor, M.R.: Der Ablauf von Projekten
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1144.html

Textor, M.R. Konzeption der Öffentlichkeitsarbeit
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Implementation/s_150

Textor, M.R.: Projektarbeit - Kombination von Bildungsbereichen und ganzheitliche Kompetenzentwicklung.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Hilfen/s_239

Textor, M.R.: Der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur Einschulung - ein Überblick für Pressevertreter und andere Interessierte.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Presse/s_175

Textor, M.R.: Zum Umgang mit der Presse - allgemeine Hinweise.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Presse/s_181

Textor, M.R./Blank, B.: Einbindung von Eltern in die pädagogische Arbeit der Kindertageseinrichtung.
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1145.html

Textor, M.R./Blank, B.: Elternmitarbeit: Auf dem Wege zur Bildungs- und Erziehungspartnerschaft.
http://www.stmas.bayern.de/familie/kinderbetreuung/elternmitarbeit.pdf

Textor, M.R.: Piagets Theorie der kognitiven Entwicklung.
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1226.html

Textor, M.R.: Bildung: Was müssen und können Kindergärten leisten?
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1230.html

Textor, M.R.: "Weg mit den Erzieherinnen, her mit Kleinkindpädagoginnen und Betreuungskräften!" - Wege und Irrwege zwischen Bildung und Dienstleistung
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1311.html

Textor, M.R.: Naturwissenschaftliche Bildung im Kindergarten.
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1238.html

Textor, M.R.: Eltern und Pädagogen - "natürliche" Partner bei Erziehung und Bildung
http://www.noe.gv.at/SERVICE/F/F3/Familie/Aktivitaeten/IV/download/textor.pdf

Textor, M.R.: Erzieher/innenberuf: Anforderungen, Ausbildung, Alternativen
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1312.html

Textor, M.R.: Kognitive Bildung im Kindergarten 
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1278.pdf

PISA 2003 - die richtigen Konsequenzen ziehen
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1385.html

Ausbau von Vorschulen versus Stärkung der Bildungsfunktion von Familien
http://www.politik-poker.de/die-bildungsfunktion-von-familien.php

Eheberatung
http://www.familienhandbuch.de/cmain/f_Programme/a_Angebote_und_Hilfen/s_1998.html

Elternabende im Kindergarten
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1417.html

Erzieher/in und (Berufs-) Politik: Ein Interview mit Martin R. Textor
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1004.html

Familienfreundliche Kindertagesstätten
http://www.kindergartenpaedagogik.de/1068.html
Michaela Ulich

Ulich, M.: Sprachliche Bildung und Literacy im Elementarbereich.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_160

Ulich, M.: Die Sprachentwicklung von Migrantenkindern systematisch begleiten - der Beobachtungsbogen Sismik.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_161 

Dagmar Winterhalter-Salvatore

Winterhalter-Salvatore, D.: Mathematische, naturwissenschaftliche und technische Bildung im Kindergarten.
http://www.ifp-bayern.de/cms/BEP_mathe.pdf

Winterhalter-Salvatore, D.: Hilfen für Kinder, Erzieher/innen und Eltern. Vernetzung von Kindertageseinrichtungen mit psychosozialen Diensten (mit M.R. Textor).
www.stmas.bayern.de/familie/kinderbetreuung/hilfen-kee.pdf
http://www.ifp-bayern.de/cms/BEP_Hilfen.pdf
Corina Wustmann

Wustmann, C.: Resilienz.
http://www.ifp-bayern.de/cmain/a_Bildungsplan_Materialien/s_140


